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Vorerinnerung.

Wen ich in porigem Jahre

einen Entwurf zu neuem

gerichtlichen Verfahren im erſten

Bande meiner Meditationen

fur Rechtsgelehrte und auch

noch beſonders abdruken lies, ſo
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Vorerinnerung.
war damals meine Abſicht nicht,

etwas Volilſtandiges zu liefern.

Nein, ich wolte nur dem Publi—

kum meine Jdee im Allgemeinen
vorlegen, und deſſen Bemerkungen

horen; und dieſe Abſicht habe ich

mit Vergnugen erreicht. Mein

Plan iſt vieler Aufmerkſamkeit und
mancher Bemerkungen gewurdigt

worden.

Durch tieferes Nachdenken,
und durch Erwagung jener Bemer

kungen habe ich ſeit der Zeit Verbeſ

ſerun



Vorerinnerung.
ſerungen und Erganzungen ge

macht, die meine Geburt der Voll—

ſtandigkeit um ein Merkliches naher

bringen werden, und die ſie nun

wurdiger machen den groſen und

weiſen Beherrſchern der Volker

vorgelegt zu werden.

Der ganze Plan hat blos das
Wohl meiner Mitmenſchen, und

die Beforderung der Gerechtigkeit

zum Endzweck: es iſt alſo Pflicht

von mir die Erganzungen und Ver?

beſſerungen nicht zu vergraben; ſon
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Vorerinnerung.
dern ſie offentlich bekannt zu ma

chen. Hier thue ichs, indem ich ei

ne ganz umgeſchaffene, vollſtandi

ge, mit Anmerkungen bereicherte

Proceßordnung liefere. Freylich

wird meinem Werke noch vieles

an der Vollkommenheit mangeln;

aber ſollte es darum umnmutz ſeyn?

So lang ich Menſch bin, werde ich

in einem ſo groſen weitausſehenden

wichtigen Geſchafte nicht allein die

Vollkommenheit erreichen; genug

aber, daß ich den Plan entwarf,

auf



Vorerinnerung.
auf den andere bauen konnen. Je-

der der warme Kraft fuhlt, ver

beſſere mein Werk; ich fordere ihn

auf, und werde mich mit Dank

von ihm belehren laſſen. So viel

glaube ich doch bewerkſtelligt zu ha

ben, daß mein vorgeſchlagener Weg

der kurzeſte und einfachſte iſt, den

man der Gerechtigkeitspflege an—

weiſen kann, daß nicht leicht ein

Rechtsſtreit ſeyn wird, der nicht
auf ſolchem in drey Vierteljahren

durch alle drey Gerichtsſtande eror—
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Vorerinnerung.
tert werden konnte; und daß alle

Schlupfwinkel der Schikane ver

ſtopft ſind.

Die nothige Formulare und

Muſter welche ich in zwey ganzen

Proceßakten darnach ausarbeitete

und ſchon im vorigen Jahre mit

dem erſten Entwurf bekannt mach

te, bedurfen keiner Veranderung:

ich will ſie daher nicht nochmals ab

druken laſſen.

Ver—



Verbeſſerter

Entwurf
eines neuen

gerichtlichen Verfahrens.
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J. Von den Sachwaltern und den
Mitteln die Gerechtigkeit fur
ihren Mißhandlungen zu be—
wahren.

1) dii lie Sachwalter ſollen aufs genauAu

A4 eſte wegen ihrer Fahigkeit und

Geſchiklichkeit gepruft werden. Sie ſollen
ganz aus den offentlichen Kaſſen beſoldet
werden, und ſollen fur ihre Arbeiten den

ſtreitenden Theilen nichts abnehmen. Jhre
Aniahl ſoll ſich blos nach der Menge der bey

einem Gerichte vortommenden Geſchafte
richten. So viel es moglich iſt, ſollen auch

die Gerichte erſter Jnſtanz mit ſolchen ver
Hſehen ſeyn. Ware aber dieſes nicht; und

es
J
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es erſchienen die Parthien ſelbſt ohne Sach
walter im Gerichte, um ihre Sache zu ver
handlen, ſo ſoll der Richter ſolche ſehr ge—
nau um alle Umſtande der Sache fragen
und dieſes fleißig prototolliren; damit ſie
nicht durch ihre Unwiſſenheit ſich ſelbſt ſcha
den. Auch ſoll ihnen der Richter jederzeit
alle Fatalien und alle Gefahr die mit der
Unterlaſſung einer gerichtlichen Handlung
verknupft iſt, genau bekannt machetnnt; damit
ſich ketner mit der Unwiſſenheit der Proceß
ordnung entſchuldigen konne.

2) Jhre Beſoldung ſoll folgendermaſen
eingerichtet ſeyn. An fixer Beſoldung ſol
len ſie nur ein Geringes bezahlt betommen.

C*) Hingegen ſollen ſie nach Endigung eines
jeden Rechtsſtreits ohne Unterſchied der
Sachen eine gewiſſe Pramie erhalten, der
geſtalt, daß der welcher eine Sache gewinnt
noch einmal ſeo viel betomme, als der wel
cher ſie verloren hat; daß aber derjenige,
welcher ſie ſo verloren hat, daß ſeine Par
thie in die Zahlung der Unktoſten verurtheilt
wurde, gar keine Pramie erhalte.

DerNach VBeſchaffenbeit der Umſtande etwa nur 2 bit
30o fl. ware genug.
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Der Gewinnende konnte 1o fl. nach Endi

gung jedes Rechtsſtreits, und der Verlie
rende nur 5 fl. bekommen. Der, deſſen
Parthie in Erſtattung der Koſten verur—
theilt wird, bekame gar nichts. Durch
dieſe Anordnung wird allem Unheil abge—
holfen. Arbeiten muß jeder Sachwalter,
weil ſeine fire Beſoldung gering iſt. Die
Rechtsſtreite aufs geſchwindeſte zu endigen
muß ihn die ausgezahlt werdende Pramie
bewegen; und da er von der Parthie
nichts bezahlt nehmen darf, und da die
Pramie bey allen Sachen gleich ſtark iſt:
ſo wird jeder alle unnothige Weitlaufigkeit
vermeiden und jede Sache gleich eifrig
treiben. Die Pramie iſt fur den Gewin
nenden noch einmal ſo hoch, als fur den
Verlierenden; jeder wird alſv Antrieb ge-
nug haben ſeine Sache gut auszufuhren.
Der welcher eine Sache ſo verliert, daß
ſeine Parthie zu Erſtattung der Koſten ver

urtheilt wird, bekommt gar keine Pramie;
jeder wird ſich daher huthen offenbar
ſchlimme Sachen, deren boſes Ende er
voraus ſehen kann, anzunehmen. Der
welcher viele Proceße hat bekommt viele
Pramien; es kann daher auch keiner mit
Arbeiten ohne Nutzen uberladen werden,
es kann keiner Klage fuhren, daß der we
niger Arbeitende beſoldet werde, ohne es

zu
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zu verdienen, und daß er die Arbeit thun
muſſe.

3) Zu Beſtreitung der Beſoldungen
ſoll jede Parthie nach der Wichtigkeit des
Gegenſtands beym Anfang eines jeden Pro
ceſſes ein gewiſſes Quantum in die obrigkeit

liche Kaſſen zahlen, welches nach der Bil
ligkeit beſtimmt werden ſoll. Wird ein Theil
zu Tragung aller Koſten verurtheilt: ſo ſoll
er dem Gegentheile das was er in jene Kaſ—
ſen gezahlt hatte, erſetzen; und zwar ſamt
den davon aufgelaufenen Zinſen. Arme
Parthien, welche ihre Armut jederzeit
vor dem Richter erſter Jnſtanz zu be—
weiſen haben, ſollen nichts zahlen; wurden
ſie aber im Rechtsſtreite Etwas erhalten
ſo ſollen ſie die Gebuhr von dem was ihnen
zu Theil ward nachher berichtigen.

Wurden die Advokaten nicht beſoldet: ſo
darf man nur ſtatt dieſer Verordnung ſe
tzen: Armen, welche ihre Armut jederzeit
vor dem Richter erſter Jnſtanz zu bewei—
ſen haben, ſollen auf ihr Anmelden ſogleich
Anwalde von Amts wegen beſtellt werden,
welchen ſie nichts bezahlen ſollen; es ſey
denn daß ſie im Rechtsſtreite Etwas er
hielten, wovon ſie denn den Sachwalter

zu
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zu befriedigen hatten. Wird die Armut
vor dem KRicchter erſter Jnſtanz, der die

Leute ohnehin am beſten kennen muß, be
wieſen: ſo kann dieſer nachmals nur ein
Zeugniß geben, welches bey dem zweyten
und dritten Richter nur vorgezeigt wird,
um das Armenrecht zu erhalten.

4) Rurde ein Richter eine Sache ver
zogern, ſo ſoll der Sachwalter bey ihm ein
mal Erinnerung thun; und wurde dieſes
nicht fruchten: ſo ſoll er die Verzogerung
dem Oberrichter anzeigen. Wofern er die
ſes nicht thuct, ſoe ſoll er der Pramie nach
Endigung des Rechtoſtreits verluſtig ſeyn.

5) Wurde ein Sachwalter Etwas im
Rechtsſtreite verſaumen, und dadurch der
Parthie Schaden iufugen: ſo ſoll er allen
Schaden erſetzen. Und ware er hiezu nicht
im Stande: ſo ſoll er ſeines Amts entſezt
und der verlezte Theil vom Gegner billig
entſchadigt werden.

6) Verſtirbt ein Sachwalter ehe ein
PFechtsſtreit zu Ende iſt: ſo ſoll ſeinen Erben

die Pramie nach dem Verhaltniß, wie die
Sache nahe oder entfernt vom Ende iſt,

beym



beym Ausgang gegeben werden; und den

Ueberreſt ſoll der Sachwalter erhalten wel
cher die Sache fortſezt. Es ſollen die Fri—
ſten in den Sachen, welche ein ſolcher Sach

waltet ſo verſtorben iſt, hatte, ſtille ſtehen.
Eben ſo ſolls auch gehalten werden, wenn
ein Sachwalter todlich krank lagge. Doch
ſoll die todliche Krankheit dem Gerichte gleich
angezeigt werden; und wurde ſie die Ge
ſchafte bis auf vier Wochen verzogern, ſo
ſoll das Gericht ſogleich alle Sachen des
Kranken einem andern von Amtswegen
ubertragen. Verſtirbt ein Sachwalter: ſo
ſoll ſein Tod offentlich bekannt gemacht, und
ſodenn mit dem Fortgang in ſeinen Sachen
4 Wochen gewartet werden. Hatten deſſen
Klienten in dieſen 4 Wochen keinen andern
beſtellt: ſo ſoll in Contumaciam gegen ſie
fortgefahren werden.

II. Von der Legitimation und der
Fortſetzung eines Rechtsſtreits

vurch die Erben des Streiten
den.

7) Kein Vevollmachtigter ſoll ohne
Volmacht in der Hand im Geiichte erſchei

nen;
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nen; oder wenn er doch erſchiene: ſo ſoll er
abgewieſen und uberdieß geſtraft werden.

8) Die Vollmachten ſollen nach dem
eingefuhrten Formulare eingerichtet ſeyn.
Jede ſoll dergeſtalt beglaubigt ſeyn, daß ent
weder durch ein Gericht, oder durch einen
immatritulirten Notarius darunter atteſtirt
iſt, der Ausſteller habe ſie wirtlich ausge—
ſtellt.

9) Alle Vollmachten ſollen ſich auch
auf des Ausſtellers Erben und Nachkommen
erſtreken.

10) Jeder Rechtsſtreit ſoll, obgleich
ein ſtreitender Theil geſtorben ware, ſtraklich

im 9ltamen der Erben, ſo wie bey dem Ver

ſtorbenen, fortgeſezt werden; eben ſo als ob
derſelbe noch lebte. Jn dieſer Abſicht hat der
Gegentheil des Verſtorbenen die Erben dem

Gerichte vorher ehe er weiter handelt anzu
zeigen und zu bitten, daß ihnen die Fort
ſetzung bekannt gemacht werde. Wenn die
ſes vom Richter geſchehen: ſo ſoll grade im
Rechtsſtreite fortgefahren werden; es ſey

denn, daß die Erben dem Streite ausdrut—

B lich
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lich vor Gerichte entweder entſagen, und
zeigen wie er erledigt ſey; oder aber daß ſie
um Nachſicht, um ſich erſt gehorig zu unter
richten, bitten. Dieſe Nachſicht ſoll ihnen
denn auf eine kurze Zeit nach Befinden der
Umſtande ertheilt, zugleich aber auch ange
deutet werden, daß nach Verlauf dieſer
Zeit in contumaciam gegen ſie fortgefahren
werden ſolle.

Durch dieſe Verordnung iſt die ganze Lehre
von der Reaſſumtion der Rechtoſtreite er
ſchopft.

11) Wenn Eltern fur noch minderjah
rige Kinder, oder Vormunder fur ihre
Pftegbefohlne im Gerichte erſcheinen, ſo be

durfen ſie zwar keiner Vollmacht; ſtatt ſol
cher ſollen ſie aber durch ſchriftliche beglau
bigte Zeugniſſe augenbliklich darthun, daß ſie

wirklich Eltern und Vormunder ſeyn.

12) Erſcheinen Eltern fur volljahrige
Kinder, oder Kindor fur Eltern, oder Ehe
gatten oder andere Verwandte fur einan
der: ſo ſollen ſie, wie oben verordnet, ihre

Vollmachten haben.

13) Er
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13) Erſcheint ein ſtreitender Theil mit
ſeinem Bevollmachtigten im Gerichte, und
erklart dieſen als ſeinen Bevollmuchtigten:
ſo ſolls eben ſo angeſehen werden, als ob er
die gewohnliche Vollmacht zu Beſorgung
des ganzen Rechtsſtreits ertheilt hatte.

14) Jeder der vor Gericht erſcheint,
ſoll im erſten Termine zeigen, was er fur
Recht oder Titel zur Sache habe; und wur—
de er dieſes nicht thun: ſo ſoll er gar nicht
angehort werden.

Die Legitimatio ad cauſam wird hierunter

in ihrem ganzen Begriff verſtunden.

IiII. Anordnung des erſten Ge—
richtsſtands.

15) Jm erſten Gerichtsſtande ſoll nie
anders als mundlich, oder durch kurze ſchrift
liche Receſſe, ſtatt mundlichen Vortrags,
verfahren werden. Wenn mundlich ohne
Sachwalter verſahren wird: ſo ſoll der Rich

ter die Sachen aufs genauſte ausfragen,
und bey jeder gerichtlichen Handlung den

B 2 ſtrei
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ſtreitenden Theilen bekannt machen, wie ſie
vollendet werden muſſe, was dabey zu be
obachten, und welche Fatalien und Gefahr
damit verknupft ſeyn; oder er ſoll fur den
Schaden haften.

So muß z. B. der Richter ſagen: der Kla—
ger muſſe mit der Klage alle ſchriftliche Be
weiſe ubergeben; oder es werde darauf kei
ne Rukſicht genommen werden; ſo muß er
alle Fatalien erofnen. Mit dieſer Anord
nung kann gegenwartige Proceßordnung
uberall ſtatt finden.

16) Ohne auf irgend einige Spizfindig
keiten zu ſehen, ſoll jede Klage angenommen

werden, wenn man nur daraus klar erſehen
kann, was eigentlich der Klager klage und
bitte. Jede Klage ſoll, ſo viel moglich,
turz und deutlich ſeyn.

17) Ueberhaubt ſollen alle gerichtliche
Handlungen ſo kurz als moglich, und in al—
len Jnſtanzen ohne alle Kurialien und un
nothige Klauſeln gefaßt werden.

18)
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18) Auf jede Klage ſoll der Beklagte
ſogleich vorgeladen werden, und zwar alle—

zeit ſchriftlicth. Jſt die Klage mundlich an
gebracht: ſo ſoll der Jnhalt der Klage in der
Ladung ausgedrukt ſeyn. Jſſt ſie ſchriftlich
eingebracht: ſo ſoll ſie in Abſchrift dem Be
klagten mitgetheilt werden. Jſt der Be—
klagte abweſend, ohne daß man den Ort
ſeines Aufenthalts wuſte: ſo foll die Ladung
in drey Zeitungen geſezt und ihm eine Friſt
von einem Jahre angeſezt werden, um zu
erſcheinen. Erſcheint er alsdenn nicht; ſo
ſoll an ſeiner Stelle ein Vertheidiger ernennt
und im gewohnlichen Wege Rechtens ver—

fahren werden; eben ſo als ob er ſelbſt ge—
genwartig ware.

19) Es ſollen von jeder Klage, oder
uberhaubt von jeder ſchriftlichen Handlung,
zwey Abſchriften im Gerichte ubergeben wer—
den, wenn nicht der Richter mehrere nothig

findet. Alle Handlungen ſollen nur in Ge
richtstagen eingegeben werden, wofern nicht
Gefahr auf dem Verzug haftete; in wel—
chem Falle der Richter auch auſer Gerichts—
tagen ungeſaumt die angebracht werdende
Dinge erortern ſoll. Auch kann er nach Be

B 3 fin—



finden der Umſtande, wenn Verdacht der
Flucht vorhanden iſt, den Beklagten (oder
auch den auswartigen der Gefahrde verdachti
gen Klager) mittelſt Arreſtes zur Gerichts
ſtelle bringen und ihn bis zu Erorterung der
Sache behalten.

29) Die Jnſinuation foll jederzeit durch
verpflichtete Perſonen geſchehen, und wie
ſie geſchehen zu den Akten beſcheinigt werden.

21) Der Beelklagte ſoll jederzeit deutlich

mit Ja oder Nein auf die Klage ant
worten; uugleich ſoll er alles was er einzu
wenden hatte auf einmal vorbringen, bey
Verluſt der Einwendungen.

22) Der Klager ſoll ſeine Beweiſe;
wofern ſie in Schriften beſtehen, zugleich
mit der Klage ubergeben; und der Beklagte
ſoll das Nehmliche wegen ſeiner Einwen
dungen thun, ſogleich ben der Antwort.

23) Auch ſoll jeder, wofern er ſich des
Eides bedienen will, ſolches in dieſen erſten
Satzen erklaren; doch iſt ihm erlaubt ſolches
bedingt zu thun. Ertlart er gar nichts: ſo

darf
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darf er nachmals nicht mehr zur Eideszuſchie

bung ſchreiten.

24) Ueber den von einem Theile dem
andern zugeſchobenen Eid ſoll ſich der andere

binnen acht Tagen erklaren: ob er ihn an
nehmen, oder zurukgeben; oder aber ſtatt
Eides beweiſen wolle. Thut er dieſes nicht,

ſo ſoll der Eid fur verweigert gehalten wer—

den.

25) Der zurukgegebene Eid muß ge—
ſchworen werden, wofern der, welchem er
aurukgegeben wird, Wiſſenſchaft von der

Sache hat.

26) Wer ſtatt Eides beweiſen will be
gibt ſich des Eides.

27) Eid fur Gefahrde ſoll nicht ſtatt
haben, als blos bey dem Eide welchen ein
Theil dem andern zuſchiebt. Der Zuſchie
bende muß ihn durchaus vor dem ſeinem
Gegner zugeſchobenen Eide ſchwören; und
wurde er ſich deſſen weigern: ſo ſoll der Eid
ſeines Gegners fur geleiſtet gehalten wer

B 4 den



den. Beym zurukgegebenen Eide ſoll keiner
von beyden Theilen den Eid fur Gefahrde
ſchworen.

28) Jn dem zur Eidesleiſtung angeſez
ten Termine muß jeder vom Richter gebillig—
te und erkannte Eid, weswegen der Termin
anberaumt ward, geſchworen werden, wenn
auch gleich der Gegentheil nicht erſchienen
wure. Hat aber der Gegentheil zuvorderſt
den Eid fur Gefahrde abzulegen, und er
bliebe aus: ſo bleibts bey voriger Verord
nung. Erſcheint der welcher ſchworen ſoll im

Termine nicht: ſo ſoll der Eid als verweigert
angeſehen werden. Jeder Eid ſoll mit beſon
dern Feyerlichkeiten in Perſon geſchworen
werden; es ſey denn daß der welcher ſchwö—

ren ſoll, allzuweit vom Gerichtsorte ent
fernt, oder durch unuberſteigliche Hinder—
niſſe (die jedoch klar beſcheinigt werden muſ—
ſen) abgehalten wurde. Ware er zu weit
entfernt, ſo ſoll er den zuerkannten Eid vor
dem ihm nachſten Gerichte ablegen, und

das daruber gefuhrte Protokoll glaubhaft
binnen 3 Wochen, nach dem zur Eideslei
ſtung anberaumt geweſenen Termine, dem

Rich



Richter welcher den Eid erkannt hatte, ein
liefern. Waren unuberſteigliche Hinderniſ—
ſe: ſo ſoll der Richter einen Kommiſſar er—
nennen, welcher auſerhalb Gerichts den Eid
dem Schworenden auf ſeine Koſten abneh—

men ſoll.

29) Hat der Beklagte auf die Klage,
wie oben verordnet iſt, geantwortet; ſo ſoll
der Klager hieruber vernommen werden,

oder er ſoll repliciren; und hiegegen ſoll
der Beklagte nochmals antworten; oder er
ſoll dupliciren.

30) Benyde ſollen in dieſen Satzen alles
vorbringen was die Nothdurft erfordert;
alle Urkunden ſollen darinnen anerkannt,

oder abgeleugnet ſeyn, und wenn dieſes nicht

geſchehen ware, ſo foll auf ſie keine Rukſicht
genommen werden; keiner ſoll auſer dieſen
Handlungen weiter gehort werden; und kei—

nem ſollen zu Einbringung einer ſolchen
Handlung mehr als zwey Friſten geſtattet

B5 wer—
Durch dieſe kurze Verordnungen ift, meines Erach-—
tens, das ganze Kapitel von der Erdesleiſtung ei—
ſchopft. Die Feyerlichkeiten benm Schworen will
ich micht beſtimmen; aber ſehr nothig ſind ſie.
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werden, wofern nicht unuberſteigliche Hin
derniſſe vorhanden waren, und ſogleich be
ſcheiigt wurden.

Man darf hier nicht einwenden, daß es
nicht wol moglich ſey, daß alle Urkunden
in den erſten 4 Satzen anerkannt und ab
geleugnet wurden, und daß durch dieſe
Verordnung einem Theile leicht Unrecht ge
ſchehen konnte. Es üſt der Parthie eigent
Schuld, wenn ſie die Urkunden in ihrem
lezten Satze verordnungswidrig producirte
und dadurch veranlaßte, daß in erſter Jn
ſtanz nicht darauf reflektirt wurde. Bey
dem allen ſteht ihr aber doch noch die Ap
pellation offen, und der Oberrichter kann
immer noch die Anerkennung und Ableug—
nung wichtiger Urkunden durch Vorbe—
ſcheid auferlegen, und ſo der Parthie hel
fen. Der Richter erſter Jnſtanz muß aber
nicht die Macht haben von der Ordnung
abzugehen, und mehrere als die verordnete
Satze zuzulaſſen; ſonſt wurde das ganze
Gebaude ubern Haufen geworfen. Man
muß zugleich erwagen, daß nach dieſer
Proceßordnung ein Rechtsſtreit mit der
Appellation nicht ſo viel Zeit erfordert;
als blos fur die erſte Jnſtanz nothig ware,
wenn der Unterrichter dieſe Macht behielte.

31) Jn
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31) Jn ganz geringen Sachen ſollen die
vier Satze, nemlich, Klage, Antwort,
Replic und Duplic in einem, hochſtens zwey
Gerichtstagen verhandelt werden; in wichti—

gern hingegen ſoll zu jedem Satze ein g hoch
ſtens 14 tagiger Termin geſtattet werden.
Die zweyte zu geſtattende Friſt, ſoll als—
denn auch 8 oder 14 Tage in ſich faſſen.

32) Auf jene vier Satze ſoll der Rich-—
ter, ohne weitere Handlungen zuzulaſſen, das
Urtheil fallen; und in Gegenwart der ſtrei—

tenden Theile, oder deren Bevollmachtig—
ten, es erofnen. Zur Urthelserofnung ſol—
len in allen Jnſtanzen die Parthien vorge—
laden, und es ſoll die richtige Jnſinuation
der Vorladung zu den Akten dokumentirt
werden. Wurde nun ein Theil in der an—
beraumten Tagfarth. nicht erſcheinen: ſo ſoll
doch mit der Urthelserofnung fortgefahren
werden. Auch ſoll dieſes geſchehen, wann
gleich gar kein Theil erſchiene. Das Urthel
ſoll doch eben ſo in die Rechtskraft erwach—
ſen, und die Noihfriſt zur Appellationser—
greifung ſoll doch eben ſo von der Stunde
der Erofnung laufen, als ob die Parthie,

oder
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oder die Parthien, gegenwartig geweſen wa

ren.

33) Die Strafe des ubrigen Ungehor—
ſams der Parthien iſt folgende. Bleibt der
Klager im erſten Termine, der zu mundli
cher Verhandlung der Sache anberaumt iſt,

aus: ſo ſoll er den vierten Theil der For—
derung verlieren und die Koſten erſetzen.
Erſcheint er auch im zweyten Termine nicht:
ſo ſoll die Klage verloren ſeyn. Bringt er
auf des Beklagten Antwort ſeine Replic im
zweyten dazu anberaumten Termine nicht
ein: ſo ſoll die Handlung eo iplſo erloſchen
ſeyn, des Gegners Einwendung fur einge
ſtanden gehalten und geſprochen werden.

Erſcheint der Beklagte nach der erſten
Ladung nicht, oder bringt ſeine Antwort auf
die Klage nicht im erſten Termine ein: ſo

ſoll er die Koſten erſetzen. Erſcheint er
aber auf die zwote auch nicht: ſo ſoll er fur
uberfuhrt und die Klage fur eingeſtanden ge

halten werden. Bringt er die Duplic im
zweyten hiezu anberaumten Termine nicht
ein: ſo ſoll die Handlung erloſchen ſeyn, das
was der Klager in der Replic vorbrachte

fur
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fur eingeſtanden gehalten und geſprochen
werden.

34) Der Beweiß durch Zeugen ſoll
durch Urthel auferlegt werden; eben ſo ſoll
auch uber den etwa zu leiſtenden Eid; oder
uber Vergleichung der Handſchriften, wel
che durch geſchworne erfahrne Schreiber in
der Gerichtsſtelle vorgenommen werden ſoll;
oder uber Beaugenſcheinigung, welche durch
den Richter oder verpflichte Kunſtverſtandi—
ge in einem Termine wozu die Theile vor
geladen worden vollzogen werden ſoll, wenn
auch die Theile nicht erſchienen; uber alles

dieſes ſoll nach eingebrachten obigen vier

Satzen, durch Urthel erkannt werden.
Doch kann auch der Augenſchein, wenn
Gefahr auf dem Verzug haftet, oder es die
Umſtande nothwendig machen, vor Endi—
gung der vier Satze eingenommen werden.

Ueber die Berichte und Gutachten der zu
dieſen Handlungen ernennten Kommiſſarien

und Kunſtverſtandigen, ſoll der Richter je—
den Theil mit einem Satze, auſer den ge—
wohnlichen vier Satzen, horen, welcher von
beyden Theilen, ohne weiteres Verhandeln,

in
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in einem Termine zugleich eingebracht werden

ſoll; und ſodenn ſoll das Endurthel gefallt
werden.

35) Zu Vollfubrung des durch ein Ur
thel alſo Ertannten ſoll ein Termin vom
Richter anberaumt, und in ſolchem das
Auferlegte, bey Verluſt der Handlung und
des daraus erwachſenden Rechts, ſo viel an
der Parthie liegt, vollfuhrt werden.

36) Wird Beweiß durch Zeugen auf—
erlegt; ſo ſoll der welchem er obliegt ihn, ſo
viel an ihm iſt, in einer Friſt von vier Wo
chen, vom Tage der Erofnung des Urthels

an, vollfuhren. Jn dieſer Abficht ſoll

37) der Beweißfuhrer ſchlechtweg Fra—
gen, uber welche man die Zeugen verneh—

men ſoll, dem Richter, fruhzeitig vor Ende
der 4 Wochen uberreichen; der Richter ſoll
ſie dem Gegentheile zufertigen, damit er
noch einige Nebenfragen, wenn et will,
hinzufugen konne; zugleich aber ſoll auch der

Tag zum Zeugenverhor aufs kurzeſte anbe

taumt



raumt und die Ladung an die Zeugen erlaſ—

ſen werden.

38) Jn der Tagfarth ſollen die Neben—
fragen eingereicht, wofern aber dieſes nicht
geſchehen ware, blos mit dem Verhor uber
die Haubtfragen fortgefahren werden.

39) Jn dieſer Tagfarth ſollen die Zeu
gen ohne Unterſchied, wofern ſie nicht zum
Zeugniſſe unfahig, nemlich Eltern, oder
Kinder, oder Geſchwiſter, oder beruchtig
te Boſewichte, oder Blodſinnige, oder aber

noch nicht 14 Jahre alt ſind, vereidet und
verhort werden, ſelbſt wenn keiner der ſtrei
tenden Theile erſchiene. Erſcheinen ſie aber,

ſo ſollen die Zeugen in ihrer Gegenwart ver
eidet; aber erſt dann verhort werden, wenn
jene wieder abgetreten ſind.

40) Wenn einer oder der andere Theil
Etwas gegen die Perſonen der Zeugen ein

zuwenden hatte: ſo ſoll ers bey Verluſt der
Einwendungen, in der zum Verhor anbe
raumten Tagfarth thun. Ware es erheb
lich: ſo ſoll der Richter den Beweiffuhrer

ent
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entweder ſogleich, oder doch binnen g Tagen
daruber zwar vernehmen; doch ſoll er mit
dem Verhore und der Vereidung (wofern
nicht die vorhin gemeldete Umſtande ſind,
ſo die Zeugen unfahig machen) fortfahren,
und nach Befinden auf die Einwendungen

im Urthel Rukſicht nehmen.

41) Wolte ein Theil Gegenbeweiß fuh—
ren: ſo ſoll er es entweder in gleichem Ter

mine mit dem Beweiße bewertſtelligen;
oder er ſoll doch langſtens bis zur Tagfarth,
worinnen die Beweißzeugen abgehort wer
den, ſeine Gegenbeweißfragen mit Benen
nung der Gegenbeweißzeugen, dem Richter

uberliefern, welcher ſie dann dem Gegenthei—

le zufertigt, und in allem verfahrt wie beym

Beweiße.

42) SEind die Auſſagen der Beweißzeu
gen erofnet, oder bekannt: ſo findet kein
Gegenbeweiß mehr ſtatt. Auch ſoll kein
Gegenbeweiß zugelaſſen werden, der grade
dem Beweiß widerſpricht.

43) Nach Endigung der Zeugenverhore
ſoll der Richter binnen 4 Wochen zugleich

die
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die Zeugenauſſagen bekannt machen, und
das Endurthel, in Gegenwart der Strei—
tenden, oder doch nach deren vorherigen
Vorladung, fallen. Beydes ſoll in einem
Tage geſchehen, und ſoll uber den Beweiß
und Gegenbeweiß tein Verfahren verſtattet

werden; auch ſoll ſich der Richter hieran
nicht erinnern laſſen.

44) Jn allen Rechtsſtreiten ſoll dieſe
bier gemeldete und noch weiter folgende Pro
ceßordnung die einzige Richtſchnur ſeyn, und

ſoll weiter gar teine Gattung des Proceſſes
ſtatt finden.

Hiedurch fallt aller Streit, alle Subtili
tat und alle Unordnung weg, welche durch
die mancherley von den Rechtslehrern aus—
gedachte Gattungen des Proceſſes, zum
Beyſpiel des fummariſchen des ordinarii,

des Arreſtsproteſſes u. ſ. w. woruber ſo
dicke Bucher geſchrieben wurden, entſteht.

Freylich fallt nun ein groſes Stuck der ju
riſtiſchen Gelehrſamkeit ubern Haufen;
aber der Schade, den die unnutze Kunſt
leidet, wird durch die beſſre Gerechtigkeit
reichlich erſezt.

C 45) Alle
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45) Alle Klagen, ohne Unterſchied der
Sachen und Perſonen, ſollen vor dem ge—
wohnlichen Richter erſter Jnſtanz, worunter
entweder der Beklagte geſeſſen, oder die
ſtreitige Sache gelegen iſt, angebracht, und
ſodenn nach gegenwartiger Ordnung durch
alle drey Jnſtanzen fortgefuhrt werden. Es
ſoll durchaus nur eine Gerichtsbarteit erſter
Jnſtanz fur alle Sachen ſeyn; doch wenn
der Geſchafte zu viele wauren: ſo ſollen in
dieſem Gerichte die Geſchafte unter die Mit
glieder des Gerichts getheilt werden, ſo daß
zum Beyſpiel ein Mitglied blos Handlungs—

ein anders blos Konkurs ein anders
blos geiſtliche und ein anders die ubrige
Sachen habe. Doch alle ſollen nur ein
Gericht ansmachen, wo, ohne auf dieſe em
zelne Perſonen zu ſehen, alle Klagen ange—
bracht werden muſſen. Hatte aber Jemand
eine ganz beſondere Landesherrliche Begna
digung, daß er nicht vor dem Richter erſter
Jnſtanz erſcheinen ſolle: ſo ſoll der Klager
vor allen Dingen vom Richter zweyter Jn—
ſtanz einen Kommiſſar bitten, und vor die
ſem ſoll dann die Klage in erſter Jnſtanz
angebracht, vorgeſchriebenermaſen verhan—

delt



delt und weiter durch alle drey Gerichts—
ſtande fortgefuhrt werden.

Hiedurch iſt das ganze Kapitel von der Zu—
ſtandigkeit des Richters und aller daruber
mogliche Streit abgethan, und alle Sa—
chen gehen alle grade fort einen Weg ohne
ſich zu verwirren.

JIv. Von der Widerklage.

46) Klage und Widerklage ſollen zwar
vor einem Richter tonnen angebracht wer
den, allein ſie ſollen durchaus von einander
getrennt und in ganz abgeſonderten Akten
iede beſonders vorgeſchriebenermaſen ausge—

fuhrt werden.

V. Von der Zwiſchenklage.

47) Fur die Zwiſchenklage (Jnterven—
tion) ſollen ebenfalls ganz abgeſonderte Ak
ten gefuhrt, und dieſe, getrennt von der
Haubtklage, vorgeſchriebenermaſen darinnen

verhandelt, auch ſoll.ſie in einem ganz beſon
dern Urtheil nach Erforderniß der Um,

C 2 ſtande



ſtunde entweder vor oder mit der Haubt
klage zugleich entſchieden werden.

VI. Von Aufforderung zum Bey
ſtand im Rechtsſtreit.

48) Fordert ein ſtreitender Theil einen
Dritten zum Beyſtand im Rechtsſtreite auf
(denuncirt Ltem) ſo foll er dem Richter
turz anzeigen, daß und aus welchen Urſa—
chen er deſſen Beyſtandb bedurfe; und der

Richter ſoll den Dritten vorladen, oder
durch ſeinen Richter vorladen laſſen; und
erſcheint er im zweyten Termine nicht: ſo
ſoll mit dem Rechivſtreite fortgefahren wer
den und alle Gefahr des Stteits auf ihm
ruhen. Erſcheint et: fo ſoll er entweder
mit dem Auffordernden gemeinſchaftlich die

gerichtliche Handlungen beſorgen; oder er
ſoll das was er vorzubringen hatte jedesmal
als einen Anhang zugleich mit des Auffor
dernden Handlung einbringen. Wollte er
aber der Schuldigkeit zum Beyſtande nicht

geſtandig ſeyn: ſo ſoll er alle Gegengrun
de auf einmal vorbringen; und ſodenn ſoll
gewohnlichermaſen weiter hochſtens in g tagi

gen
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gen Termiunen gehandele und uber dieſen
Punkt vor allen Dingen geſprochen werden

Vll. Von der Verwandſchaft der
Sachen und Haufung der
Klagen.

49) Wenn die Sachen unicht ſehr ge
naue Verwandſchaft miteinander haben: ſo
ſollen die Klagen nicht gehauft werden.
Hatten ſie aber genaue Verwapndſchaft mit
einander: ſo durfen nur zwey Klagen gegen
einen Beklagten auf einmal im Gerichte vor

gebracht werden. Doch ſollen in den ge—
richtlichen Handlungen alsdenn auch zwey
Abſchnitte gemacht, und jede in einem be
ſondern verhandelt, und auch abgeurteilt
werden.

Vlil. Vom Konkurſe.

zo0) Sobald ein Konkurs entſtehet: ſo
ſoilen alle. Glaubigen offentlich vorgeladen
werden, um ihre Forderungen anzubringen.

Cz— 51) Die



5t) Die welche auf die Ladung, ſo je—
derzeit eine Friſt von ſechs Wochen enthal
ten ſoll, nicht erſcheinen, ſollen mit ihren
Forderungen auf immer ausgeſchloſſen ſeyn.

52) Die Glaubiger welche erſcheinen,
ſollen als die Klager angeſehen werden; zum
Beklagten ſoll entweder der Schuldner
ſelbſt, oder ein beſonders beſtellter Wider—
ſprecher gemacht werden.

53) Fur jede Schuldforderung ſoll ein
beſonderer Pack Akten, oder ein abgeſon
dertes Protocoll, gehalten werden, worin
nen vollig nach der verordneten Weiße von

dem Glaubiger als Klager und dem vorge
dachten Beklagten gehandelt wird; und
zwar ſoll, wenn der Konkurs nicht beſon
ders verwikelt oder wichtig iſt, jederzeit
mundlich verfahren werden.

54) Es ſoll fur alle Schuldforderungen
immer nur ein Termin zu den gerichtlichen
Handlungen, zum Beyſpiel: zum Liquidiren
und Anctworten, zum Repliciren, zum Dü—
pliciren und zum Beweiſen, anberaumt

wer
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werden: Bleiben etwa einige Klager mit
ihren Handlungen, oder aber auch der Be—
klagte mit ſeiner Handlung gegen einige Klä—
ger, in ſolchem gemeinſchaftlichen Termine
zuruk: ſo ſoll ein zweyter Termin abermals
fur alle Schuldforderungen gemeinſchaftlich
anberaumt, und nach deſſen Ablauf in Con-
tumaciam, wie oben verordnet, gegen die
ausgebliebene erkannt, und im Laufe des
Konkursproceſſes grade fortgefahren werden.

Der zweyte Termin geht naturlicher Weiſe
die nicht Ungehorſame auch nicht an; ſon
dern dieſe warten nur mit dem weitern
Handeln ſo lange bis er verſtrichen iſt.

55) Jn dieſem Verfahren der Glaubi—
ger als Klager, mit dem Schuldner oder
Widerſprecher als Beklagten, ſoll nichts
als der Puntt des Liquidums abgehandelt

Nund wegen der Prioritat nichts eingemiſcht;
auch hieruber ein beſonderes Urthel zuerſt
abgefaßt werden.

56) Wurde einer oder der andere gegen
dieſes Urthel, ſo viel ihn angeht, appelli
ren: ſo ſoll der ganze Proceß bis zur Erorte

C 4 rung
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rung der Appellation, in Anſehung der ub
rigen, ruhen. Wenn nun dieſe Appellation
geendigt ſeyn wird: ſo ſoll der erſte Richter
da weiter fortfahren, wo der Konkurspro—
ceß ſtehen blieb. Ueberhaubt ſoll dieſes in
allen Sachen, worinnen von einem Vorbe
ſcheide appellirt wurde, alſo gehalten, und
die Sache nach Erledigung eines ſolchen
Jncidentpuntts wieder vor dem erſten Rich
ter fortgeſezt werden.

57) Jſt der Puntkt des Liquidums gant
lich entſchieden: ſo ſoll der Richter alsdenn.
fur alle Glaubiger einen Termin anſetzen,
in welchem ſie insgeſamt anzeigen und mit
hren Grunden ausfuhren ſollen, in welche

Stelle jeder glaube daß er geſezt werden muſ
ſe. Dieſe Anzeigen ſollen aber den ubrigen
Glaubigern nicht mitgetheilt, auch ſoll wei—
ter gar kein Verfahren daruber geſtattet wer
den; ſondern es ſoll nur jeder fur ſich an
zeigen und kurz ausfuhren, in was fur einer
Stelle er glaube, daß er in der Reihe der
Glaubiger ſtehe. Alle dieſe Anzeigen ſollen
zu den Akten genommen, in einen beſon
dern Pack zuſammien gefaßt; und dann ſoll

das



41

das Urthel uber die Klaſſification gefallt
werden.

18) Zu Einbringung dieſer Anzeigen
ſoll gar kein zweyter Termin geſtattet; ſon

dern es ſollen die Glaubiger, welche in dem
einmal anberaumten Termine mit den An—
zeigen nicht einkommen, mit ſolchen ausge—
ſchloſſen, und in Anſehung ihrer Stelle

vom Richter von Amtswegen in dem abiu
faſſenden Urthel ertannt werden, was

Rechtens.

Da der Richter ohnehin wiffen muß in wel—
che Klaſſe eine Schuldforderung gehore:
ſo iſt alles Cortiren uber Prioritat muſſtg.
Ueberhaubt wird nach dieſer Proceßord—
nung kein Konkurs konuen verwirt wer—
den; und die Relationen werden ſehr
leicht daruber abzufaſſen ſeyn. Bey der
groſten Ordnung wird er auch ſehr kurzen
Zeitraum erfordern; ſelbſt wenn Appella

tionen dabey vorkommen ſolten.

59) Glauben einige Glaubiger es ſey
ihnen die rechte Stelle durch das Klaſſifica,

tionsurthel nicht angewieſen: ſo mogen ſie

C5 ap
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appelliren. Jn der Rubric der Appella—
tionsſchriften, und bey der Einwendung
der Appellation ſollen ſie aber deutlich und
namentlich ausdruken, welchen Glaubigern
ſie vorgeſezt ſeyn wollen. Der Richter ſoll
denn den Appellirenden und denen, deren
Stelle beſtritten wird, Abſchriften der vor—

gedachten Anzeigen wechſelſeitig geben; da
mit ſolche zu den Appellätionsſchriften ge—
legt, und damit die Appellaten das Jhrige
auf ihrer Seite, in der Appellationsin
ſtanz, wie unten naher beſtimmt werden
wird, auch einbringen konnen.

60) Wegen Verkaufs der Guther des
Schuldners, und wegen deren Verwal—
tung, wie auch wegen der Koſten bleibt es
bey dem was die allgemeine Rechte verord—

nen. Der Richter kann nach Erforderniß
der Umſtande einen Kommiſſar ernennen,

welcher den Konkturs vor ſich verhandeln
laßt; doch ohne beſondere Zahlung fur ſol
chen zu veranlaſſen, wie noch weiter von
Kommiſſarien verordnet werden wird. Doch
ſoli die Kommiſſion im Namen des Richters
erſter Jnſtanz gefuhrt werden.

R. Von
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IX. Von Kommiſſarien.

61) Jn allen kommiſſariſchen Ver—
handlungen ſollen ſich die Kommiſſarien vol
lig nach dieſer Proceßordnung in allem rich

ten.
62) Der Richter kann wemn er es gut

findet, Kommiſſarien zu Erorterung einzel—
ner Punkte ernennen. Doch ſollen ſolche
Kommiſſarien von den Parchien nicht be
zahlt werdenz ſondern mit der Beſoldung,
die ſie wegen ihres Amts haben, ſich begnu—

gen. Der Auftrag ſoll ihnen jederzeit
ſchriftlich geſchehen.

Bey dieſer Verordnung wird kein Kom—
miſſar die Kommiſſionen verzogern.

63) Binnen vier Wochen, ſoll bey 10
Reichsthaler Sttafe fur den Kommiſſar,
jede Kommiſſion geendigt ſeyn; und ware

ſolches nicht moglich, ſo ſoll er es dem kom
mittirenden Gerichte mit den allerſtandhaf
teſten Beweiſen vor Ablauf der 4 Wochen
anzeigen und deſſen weitere Verfugung er
warten.

X. Von
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X. Von Verwerfung des Rich
ters.

64) Jſt einem oder dem andern Theile
der Richter erſter Jnſtanz verdachtig: ſo ſoll
ers dem Oberrichter anzeigen, und dieſer
ſoll alsbald einen Kommiſſar vor dem die
erſte Jnſtanz verhandelt wurde, ernennen,
jedoch auf des Bittenden Koſten. Den
zweyten und dritten Richter tann Niemand
verwerfen, weil dieſe aus ganzen Kolle
gien beſtehen; doch kann der Streitende;,
wenn er gegen ein oder anderes Mit
glied Verdacht hatte, bitten, daß ſolches
nicht zum Referenten beſtellt werde; wel
ches denn auch durchaus nicht geſchehen

ſoll.

Da der Bittende die Koſten der Kommif—
ſisn. in dieſem einzigen Fall zahlen muß:
ſo wird er gewiß nicht ohne die erheblichſte
urſachen den Richter erſter Jnſtanz perhor
reſciren, und dadurch von der Ordnung
abgehen. Da er aber auch weiter nichts
als ſeinen Verdacht auzuzeigen braucht:

ſo
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ſo iſt aller Streit uber die Recuſation des
Richters aus dem Wege geraumt.

Xl. Anordnung des zweyten Ge—
richtsſtands.

s5) Wenn Jemand durch den Richrter
erſter Jnſtanz Unrecht erlitten zu haben
glaubt, und der Werth des ganzen Verlu
ſtes betragt yo. fi. ſo darf er ſich an den zu
allen Sachen angeordneren zweyten NRich

ket, dhne daß itgend eine Art der Sachen
oder des Rechtsſtreits ausgenominen ware,
wenden.

Auch hier habe ich den nehmlichen Grundſatz,

daß alle Gerichtsbarkeit, geiſtliche, welte
liche ec. in dieſer Jnſtanz in einem Gerichte
zuſammenflieſen ſolle; und ſo auch im drit
ten und hochſten Gerichte. So ſollte alſo
jede. Provinz ihre Aemter, von denen die

Grrichts

Jch glaube, das was bier durchgehends wegen der
Widerklage, Zwiſchenklage, Aufforderung, Ver
wandſchaft und Haufung der Klaaen, ferner vom
Konkurſe, von Kommiſſarien und von Verwerfung
des Richters verordnet iſt, etſchopft (wenn ich mir
nicht zu viel ſchmeichele) dieſe Gegenſtande, und
ſchneidet alle Jrrungen daruber ab; ob es gleich ſo
kuti iſt.



Gerichtsbarkeit ſich ganz uneingeſchrankt
uber den Amtsbezirk erſtrekte, haben.
Sodenn hatte ſolche ihre eigene Regierung,
oder Kanzley, wohin alle Appellation von
den Aemtern ohne Unterſcheid der Sachen
ginge. Und denn ware das Oberappel-—
lationsgericht, wohin die Appellationen
von allen Regierungen und Kanzleyen aus
allen Provinzen gingen. Auſer dieſen mu—
ſten alle Gerichte abgeſchaft ſeyn. Doch
konnte ein jedes Gericht, wie ich ſchon a.
45, erwehnte, die Departements unter ſeine

Mitglieder theilen. Wie einfach ware
dann das Uhrwerk der Juſtizpflege und
wie vollkommen!

66) Dieſe Appellation ſoll, bey Ver
luſt derſelben, binnen 240 Stunden dem
erſten Richter angezeigt werden.

67) Auch ſoll der Appellirende jederzeit
ausdruklich und genau, und bey Verluſt
der Appellation, anzeigen, durch welche
Punkte der Sentenz, oder wodurch eigent—
lich er ſich beſchwert erachte.

68) Wurde die Appellation mundlich
und nicht durch Rechtsverſtandige interpo—
nirt: ſo ſoll der Richter genau fragen,

durch
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durch welche Puntte der Appellirende ſich
beſchwert erachte, und ſoll ſolches fleiſig
protokolliren.

69) Der erſte Richter ſoll darauf bin
nen anderweiten 240 Stunden (vom Ab—
lauf der erſtern an gerechnet) nicht nur dem
Appellaten Abſchrift von der Appellations—
ergreifung oder dem daruber abgehaltenen
Protokolle, ſondern uberdieß auch jedem der
Streitenden Abſchrift der ganzen Akten und
zwar beglaubigt und offen geben; oder fur
jede Stunde des langern Verzugs 1 Reichs—
thaler Strafe zahlen.

„o) Ohne darum gebeten zu ſeyn, ſoll
er dieſes thun; auch ſoll er weiter keine Fey—

erlichkeiten von den Streitenden begehren,
wofern nur binnen 240 Stunden angezeigt.
iſt, daß und woruber ſich ein Theil beſchwert
erachte.

Dadurch daß der Appellirende genau an
zeigen muß, woruber er ſich beſchwert er

achte, und daß dieſes dem Gegner bekannt
gemacht wird, wird dieſer in Stand ge—
ſtellt, ſich und die Sentenz in den ange—

foch



fochtenen Punkten zu vertheidigen; ohne

daß ihm die Mittheilung der jenſeitigen
Appellationsſchrift nothig ware.

71) Hierauf ſoll jeder der ſtreitenden
Theile binnen 480 Stunden (vom Ablauf
der leztern 240 Stunden an gerechner) eine
Schrift beym Richter zweyter Jnſtanz, mit
den vom vorigen erhaltenen Originalakten,
einbringen, und darinnen die Sache ganz
nach allen Umſtanden und der Nothdurft
nach, auch mit den etwa noch vorgefunde
nen neuen Beweißen (wovon aber der zu
geſchobene Eid ausgenommen iſt) vorſtellen.
Klager und Beklagter, jeder ſoll eine ſolche
Schrift binnen vorgedachten 480 Stunden
einliefern; oder der Ausbleibende ſoll mit

Verluſt der Sache, weswegen appellirt
wurde, geſtraft werden. Brachten beyde

Theile ihre Schriften nicht ein: ſo bleibts
beym vorigen Urthel.

72) Keiner ſoll auſer dieſer Appella
tionsſchrift weitere Feyerlichkeiten als nur
die Stundenzahl beobachten. Wurde aber
Jemand durch ganz unuberſteigliche Hinder

niſſe,



niſſe, als Krankheit ſo todlich iſt, Waſſers—
fluth, oder Krieg verhindert, die Stunden—
zahl zu beobachten: ſo ſolls dem erſten Rich
ter ſogleich angezeigt, von dieſem unterſucht,
und dem Oberrichter ſogleich berichtet wer—
den, um Nachſicht zu geſtatten.

73) Auf dieſe zwey Schriften und die
angefugte vorige Akten ſoll der zweyte Rich
ter in Gegenwart beyder Theile, oder deren

Bevollmachtigten, das Urthel fallen, und
zwar binnen vier Wochen von Ablauf der
480 Stunden an.

Die Zeit der 480 Stunden konnte, je nach
dem die Gerichte erſter Jnſtanz ſehr weit

von der zweyten entfernt waren, billig
verlaugert werden.

74) Keine der Appellationsſchriften
ſoll dem Gegentheile vor dem Urtheil mit
getheilt werden; ob es gleich nach ſolchem

aentweder durch Erkenntniß des Richters,
oder auch auf der Parthie Bitten, geſche
hen kann.

OD 75) Jſt
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75) Jſt die Sache zum Endurthel ganz
reif, ſo ſoll der Richter daſſelbe ſogleich vor
geordneter maſſen auf die zwey Schriften

fallen.

76) Jſt aber in den Akten erſter Jn
ſtanz, oder in den Appellationsſchriften,
noch Etwas dunkel, nicht genugſam eror—
tert, oder nicht bewieſen, welches zur Ent
ſcheidung der Sache vorher ins Klare muſte
geſezt werden: ſo ſoll der zweyte Richter ge—
nan und beſtimmt durch Urthel erkennen,
was noch geſchehen, oder gehandelt oder
beygebracht werden ſoll.

27) Was nun alſo erkannt iſt, ſollvon dem Theil dem es auferlegt ward, bin

nen 4 Wochen vom Tage der Urthelser—
ofnung an, bey Verluſt der Handlung, voll
fuhrt werden.

78) Ueber das was auf dieſe Art der
eine Theil noch gehandelt hat; ſoll der Ge
gentheil, dem es ſogleich mitzutheilen iſt,
ſeine Erklarung und etwa habende Noth—
durft binnen 4 Wochen, bey Verluſt der

ſel
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ſelben, einbringen; und nach Ablauf
dieſer vier Wochen ſoll der zweyte Richter
abermals, ohne weitere Verhandlung zu
geſtatten, das Urthel fallen.

79) Wird einem oder dem andern
Theile der Eid zuerkannt: ſo hat es dabey
ſein Bewenden was ſchon oben vom Eide
verordnet iſt.

8o) Wird noch ein Zeugenverhor durch
Urthel ertannt: ſo ſoll ſolches wie im erſten
Gerichtsſtande vollfuhrt, und in allem wie
dorten gehandelt werden.

 Zt1) Es ſoll zu ſolchem Zeugenverhor
ein Kommiſſar ernannt werden.

82) Ueberhaubt ſoll zu jedem Verfah

ren in zweyter Jnſtanz, welches mehr als
iwey Satze erfordert, nemlich auf jeder
Seite mehr als einen, und welches durch
Urthel zugelaſſen und angeordnet wurde,
tin Kommiſſar ernannt werden, welcher je—
doch auſer ſeiner Beſoldung teine Gebuhren

iu fordern hat.

D 2 83) Der



Idd—2

83) Der Kommiſſar ſoll ſo, wie oben
von den Kommiffarien verordnet iſt, zu
Werk gehen; und nach geendigter Kommiſ—

ſion die Kommiſſionsakten dem zweyten
Richter uberliefern; und dieſer ſoll ſodenn
ohne Umſchweife das weitere Urrhel fallen.

84) Jſt die Sache in zweyter Jnſtanz
rechtskraftig entſchieden: ſo ſoll der zweyte
Richter das Urthel dem erſten zur Vollſtre—
ckung binnen 480 Stunden zuſchiten; oder
fur jede Stunde des langern Veriugs 5
Reichsthaler Strafe erlegen.

Die ganze Anordnung der zweyten Jnſtanz
iſt nen; doch wird nicht nur Jederman
darnach zu ſeinem Rechte igelangen; ſon
dern der zweyte Richter wird auch das
Unrecht vom Rechte weit ſeichter ſcheiden
tonnen. Jeder Theil bringt eine Appella
tionsſchrift ein, ohne von der Gegenthei
ligen Etwas zu wiſſen. Der Appellant
beſtreitet die gravirende Puutte des Ur—
thels; der Appellat dertheidigt ſie. Jeder
wird mit der groſten Offenherzigkeit und
Genauigkeit ſeine Sache vorſtellen, weil
er nicht weiß was der andere vorbringt
und furchten muß, er mochte ſeine Sache

ſo



ſo vorgeſtellt haben, daß alles Schikanzſe
gleich aufgedekt da liege. Der Richter

wird alſo, wenn er die Schriften und die
Akten erſter Jnſtanz zuſammenhalt, viel
leichter alle Gefahrde erkennen und das
Recht und Unrecht einſehen. Lezteres wird
oft durch die Schwache des Geguers,
wenn der Unrecht habende ſeine Schriften
einſieht, und ſich die Schwache zu Nutz
machet, verborgen. Hier geht das nicht
an. Unrecht kann auch keiner Parthie
dadurch geſchehen, weil etwa in der Sacht
noch Etwas dunkel nicht genug ausge—
fuhrt und nicht erwieſen ware. Denn der
Richter muß ja in dem Falle blos interlo
tutoriſch erkeunen, was noch geſchehen

ſoll. Und da er einſehen muß, wo eß en
gentlich noch fehle, und ſein Urtheil dar—
auf beſtimmt einzurichten hat: ſo muß die

Sache.am allergenauſten auf dieſe Art ins
Licht geſtellt werden. Ueberdieß geht die
Sache kurz und die Akten werden nicht
unnutz gehauft oder mit muſſigen Dingen
angefullt. Welche herrliche Vortheile!
Aber das verſteht ſich auch, daß der zwey

te Richter einſichtsvoll ſey und ſtets ar—

beiten muß.
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Lll. Anordnung des dritten Ge
richtsſtands.

85) Glaubt Jemand vom zweyten
Richter beſchwert zu ſeyn, und ſein Ver—
luſt hatte in allem gerechnet den Werth von

200 fl: ſo ſoll ihm erlaubt ſeyn ſich an den
dritten und lezten Richter zu wenden.

36) Dieſe Appellation ſoll dem zwey
ren Richter, mit genauer Bemerkung der
Punkte wodurch man ſich beſchwert erachte,
binnen 240 Stunden, bey Verluſt der Ap—

pellation, angezeigt, und von dieſem dem
Gegentheile bekannt gemacht werden.

87) Hierauf ſoll der Appellirende bin
nen 480 Stunden (vom Ablauf der 240
an gerechnet) dem dritten Richter in eini
gen Worten lediglich bekannt machen, daß

und wodurch er ſich beſchwert erachte. Auch
ſoll deſſen Bevollmachtigter zugleich ſeine
Vollmacht beym dritten Richter einreichen.

Auch hier konnte die Zeit der 480 Stunden

verlangert werden, je nachdem der Ort
des dritten Gerichts weit entfernt ware.

38) Auſer
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88) Auſer dieſer bloſen Bekanntma—
chung ſoll er ohne beſonderes Fordern des

dritten Richters bey Verluſt der Sache,
gar nichts in dieſer Jnſtanz handeln.

89) Auch der appellatiſche Gegentheil
ſoll nichts weiter in dieſer Jnſtanz thun,
als unverzuglih binnen 480 Stunden
(vom Ablauf der 240 Stunden an in wel
chen die Appellation eingewendet wurde)
einen Bevollmachtigten mit Ueberreichung
der Vollmacht beyin dritten Gerichtsſtande
ernennen und anzeigen.

ↄ0) Vonmn dritten Richter ſollen beyde
Theile lediglich das Urthel auf die vorige
Akten erwarten; wofern nicht derſelbe ei—
nem oder dem andern noch Etwas zu han—
deln, durch Urthel auflegt.

gih So viel das Verhalten des zwey

ten Richters in dieſer Jnſtanz betrift: ſo
ſoll derſelbe jeder Appellation, ſie ſey in
welcher Sache ſie wolle (wofern nur der
Werth des Verluſts 20oo fl. und die Ap—
pellation vorgeſchriebenermaſen in gebuhren

D 4 der
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der Zeit angezeigt iſt) deferiren, ſie dem
Gegentheile betannt machen, und die ſamt
liche Akten mit allen Relationen und Votis
im Original binnen 480 Stunden, von der
Zeit des erofneten Urthels an gerechnet,
an den dritten Richter abſchiken. Ohne
darum gebeten zu ſeyn ſoll er das thun;
und fur jede Stunde der Verzogerung uber
die 480 Stunden ſoll er 5 Reichsthaler
Strafe erlegen.

92) Der dritte Richter ſoll auf die ein
gekommene Akten ſein Urthel langſtens bin
nen ſechs Wochen fallen, und in Gegen

wart beyder Theile erofnen.

93) Bey dieſem Urthel hat es ganzlich
ſein Bewenden.

Alle weitere Rechtsmittel welche man zu
Beforderung der Gerechtigkeit erdachte,
wodurch man aber nur das Recht aufhielt,

fallen alſo weg. Jſts nicht genug wenn
eine Sache vor drey Gerichten verhan
delt wird!

94) Wa



n

J7

34) Ware in den vorigen Aketen noch
Etwas Unpvollſtandig: ſo ſoll der dritte
Richter genau durch Urthel erkennen, was
noch geſchehen ſoll; und ſoll hiebey die dahin
abzielende Anordnungen des zweyten Ge—
richtsſtands vor Augen haben.

95) Hat er ein Endurthel gefallt, ſo
ſoll er die Akten ſamt dem Urthel binnen
240 Stunden an den zweyten Richter zu—

rukſchiken, damit jener die Vollſtretung oh—
ne Verdzogern verfuge; denn das Urthel

des dritten Richters iſt an und fur rechts—
kraftig.

XIII. Von der Vollſtreckung des

36) Die Vollſtreckung eines rechts—
kraftigen Urthels ſoll jederzeit ohne Verzug
geſchehen; und ſoll jeder Richter, uber wel—

chen wegen verzogerter Vollſtreckung Klage
erhoben wurde, allen Schaden alle Koſten,
und, ſofern es thunlich iſt, ſelbſt den
Werth des ſtreitigen Dinges dem Klagen
den erſetzen; jedoch ſoll er wegen des leztern

Dr ſei
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ſeine Verguthung an den zu exequirenden
Theil fordern konnen.

XIV. Von der Wiederherſtellung
in vorigen Stand Rechtens
gegen ein rechtskraftiges Ur—

thel.

97) Obgleich gegen ein rechtskraftiges
Urtheil eigentlich kein Rechtsmittel zu ge
ſtatten und uberhaubt auſer der Appella—
tion, wie ſie vorher verordnet wurde, kein
Weg weiter das Recht zu ſuchen erlaubt iſt:
ſo ſoll doch die Wiederherſtellung in vorigen
Stand Rechtens gegen rechtskraftige Ur—
theile angedeihen, wenn klar bewieſen wer

den kann, daß der Richter beſtochen worden
ſey, und wenn ſich neue Urkunden finden,
wovon man yorher nichts wiſſen konnte und
dieſes eidlich beſtarken wird. Sie ſoll in ei
ner Vorſtellung geſucht werden, welche die
Sache aufs genauſte und treuſte darſtellt;
und in welcher die zu brauchende Beweiß
tumer der Beſtechung angezeigt oder die
neue Urtunden ſamtlich beygelegt ſind.

98) Doch
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g98). Doch ſoll dieſe Wiederherſtellung
die Hulfsvollſtreckung des Urthels gar nicht

hindern.

39) Sie ſoll nirgends geſucht werden,
als unmittelbar beym Regenten, und dieſer
wird zur Unterſuchung einen Kommiſſar
ernennen, und dann nach genau unterſuch—

ter Sache, ſelbſt Recht ſprechen; entweder
dem, welcher die Reſtitution mit Recht
ſuchte, das Verlorne wieder zuertennen;
oder aber den, welcher ſich freventlich dem
Regenten nahte, ernſthaft ſtrafen.

Epricht der Richter allenfalls mit Vorſatz
gegen die Rechte: ſo iſt die Appellation
dem, welcher Unrecht litte, zur Hand.
Hier braucht man daher kein auſerordent
lUiches Mittel, und ſolches iſt auch um ſo
weniger zu geſtatten; je mehr man aus
dieſem Grunde alle Sentenzen anzufechten
ſich erfrechen konnte, und je mehr dann
das ganze Gebaude dieſer Proceßordnung
ſo ubern Haufen geworfen wurde. Aber
zwey Falle ſind noch ubrig: nemlich, wenn
der Richter beſtochen geweſen iſt, und
wenn nrtue vorher unbekannte Urkunden
fich vorfinden. Jn jenem Fall erforderts

ſelbſt
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ſelbſt das dffentliche Wohl, daß die Sache
neu unterſucht, und gegen die Schuldige
gebuhrend verfahren werde; und in die
ſem iſt die Reſtitution um ſo gerechter, je
mehr die vorige Sentenzen den Fall zum
Augenmerk hatten, da die Urkunden als
nicht vorhanden angeſehen wurden; ſich
folglich auf dieſe Lage der Sachen nicht
bezogen. Jn beyden Fallen geſtatte man
alſo Reſtitution. Allein da die Rechts
kraft heilig und ein ehrwurdiges Geſtetz
ſeyn muß; da keinem der nicht geſezgeben-
de Gewalt in Handen hat erlaubt ſeyn
darf; ſie umzuſtoſen; und da dieſes gar
keinem Gerichte nachgegeben werden kann:
ſo darf die Reſtitution auch nirgends an
ders als beym Regenten geſucht werden.
Selbſt dieſer Uniſtand wird ſchon Grund
genug ſeyn, daß Niemand freventlich Re

ſtitution ſuche; ja da jeder Suchende ſo
gleich in der Vorſtellung die Gerechtigkeit
des Geſuchs aufs klarſte darthun, und
wenn er Unrecht haben wurde, landes
herrliche Strafe erwarten muß: ſo wird
gewiß Niemand dieſes auſerordentliche
Mittel mißbrauchen, welches ohnehin den
Gang der Juſtiz nicht hindert, weil es
die Hulfsvollſtreckung nicht hemmt.

XV. Von
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KXV.  Von der Auslegung dieſer
Proceßordnung.

100) Blos nach den Worten dieſer
Proceßordnung ſoll das gerichtliche Verfah
ren eingerichtet und erklart, auch ſoll nichts

im Gerichte weiter vorgenommen werden;
als was ausdruklich darinnen befohlen oder
geſtattet iſt.

A t G6
Zum Schluß erlaube man mir noch eine

Anmerkung. Die Anwendung und Be—

werkſtellituung dieſer Proceßordnung
muß nach verſchiedener Veſchaffenheit der

Lander mit einigen Veranderungen geſche—

hen. Allein ich glaube doch, daß ſie durch—
gehends einzufuhren ware. Fuglicher kanns
nicht geſchehen, als in der Monarthie, wo
des Konigs Wort das Geſetz iſt, welches
alles umſchaffen tann. Jn den Landern

proteſtantiſcher Reithsſtande iſt auch die
Einfuhrung ſebr leicht. Nur das muß man
dabey in acht nehmen: ob ein Land ein Pri
vilegium de non appellando habe; oder
nicht. Jn jenem Falle kann ſie ganz zum

Ge
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Geſetz gemacht werden, ohne alle Ein—
ſchrankung; weil das! Oberappellationsge—

richt die dritte Jnſtanz, auſer welcher keine
mehr geſtattet wird, iſt. Jn dieſem aber
muß man vom dritten Richter, die Appella
tion an die Reichsgerichte, wenn die. Sache

und Summe appellabel iſt, geſtatten. Jm
ubrigen kann alles nach dieſer Proceßord
nung veranſtaltet werden; denn die drey
Jnſtanzen finden ſich in jedem wohl einge
richteten Lande. Die erſte iſt bey den Be—
amten; die zwote bey den Regierungen oder
Kanzleyen; und die dritte im Kabinete des

Regenten. Wird nun von dieſem noch an
die Reichsgerichte appelliret, ſo muß mans
freylich geſchehen laſſen; allein die Jnſtan
zen im Lande konnen doch alle nach meinem
Entwurf eingerichtet werden. Vortheil ge
nug; zumal da bey einer guten Juſtizver—
waltung wenige Appellationen an jene hoch
ſte Gerichtsſtellen ergriffen werden!
Nur noch eines iſt hier zu bemerken. Die
Appellationsſumme, muß in kleinen Lan—
dern geringer, weit geringer, geſezt werden;

als in groſern; und die Zahl der Advo
taten muß in jenen auch gering ſeyn. Da

gegen
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gegen muß man deſto geſchiktere Subjekte
dazu wahlen. So viel von Preoteſtanti—
ſchen Landern.

Jn Landern hingegen, welche der Ro
miſchen Kirche zugethan ſind, wird dieſe
Proceßordnung mehr Schwierigteiten fin
den, oder doch in minderem Grad der
Vollkommenheit eingefuhrt werden konnen;

weil da die Geiſtlichkeit und ſo genannte
geiſtliche Dinge nicht unter die angeordnete
gewohnliche Gerichtsſtellen gezogen werden,
welches doch in Proteſtantiſchen geſchehen
kann, ſobald es der Landesherr will, und
zum Beſten des Staats allenthalben geſche—
hen ſolte. Es muſten daher in katholiſchen
Landern doch noch mehrere Gerichtsbarkei

ten ſeyn; ja es wurden wol die geiſtliche Ge—
richte in ihrer alten Verfaſſung gelaſſen wer
den muſſen. Doch konnte denn immer die
weltliche Gerichtsverfaſſung nach dieſem
Entwurf umgeſchaffen werden.

Endlich: dieſe Proceßordnung macht
duſammen ein ganzes harmoniſches Gebau

g de
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de aus, wovon wenn es vollkommen ſeyn
ſoll, kein Stuck abgetiſſen werden darf.
Doch konnte ſie auch mit einigen Abfallen
gebraucht werden. Eines ſolchen erwehnte
ich eben; und noch einen will ich beruhren.
Es kann ſeyn, daß man bey Beſoldung detr
Sachwalter hier und da Schwierigkeiten
und Hinderniſſe findet. Jſt dieß, gut: ſo
laſſe man dieſen Punkt und fuhre die übrige
Proceßordnung ein. Sie nimmt ohnehin
dem Sachwalter faſt alle Kraft ſchadlich
ſeyn zu konnen. Aber da dieſe Anordnung

ſo wenige und kurze gerichtliche Handlungen
erfordert: ſo ware es ungerecht den Sach—
walter nach der Zahl der Handlungen und
Bogen zu beiahlen. Jn dieſem Falle muſte
man alſo die Wichtigkeit und den Werth
ſeiner Arbeit ſchatzen, und ihn hiernach be—
zahlen.
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